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LIEBE LESER
warum sollte, was dem Theater billig ist, für den Film nicht recht sein? Wenn schon
aus Thornton Wilders Bühnenstück «Our Little Town» zuerst «Unsere kleine Stadt»
und schliesslich «Uesi chlini Schtadt» wurde, wenn sich schon Samuel Becketts
«En attendent Godot» schadlos in «Warte uf de Godot» verwandelt hat, warum
sollte dann nicht von Yves Yersins Film «Les petites fugues» eine schweizerdeutsche

Dialektfassung mit dem vielversprechenden Titel «Chlini Sprüng» hergestellt
werden. Das Fernsehen DRS und seine Abteilung Dramatik - dem Theater als
Kulturgegenstand allemal mehr verpflichtet als dem in seiner Vielgestaltigkeit schwerer

fassbaren Film - befand, die Frage stellen, heisse sie beantworten. Mit dem
Vorwand, dem Deutschschweizer Publikum nicht die schriftdeutsche Synchronisation

zumuten zu wollen, liess man mit erheblichem Aufwand und zweifellos unter
Anwendung grosser Sorgfalt eine Mundartfassung dieses ebenso feinen wie
hintergründigen Films anfertigen. Der bekannte Sigfrit Steiner lieh seine Stimme dem
grossartigen Michel Robin, der den Knecht Pipe spielte; die nicht minder populäre
Margrit Winter synchronisierte Fabienne Barraud, die der Meistersfrau überzeugende

Gestalt verleiht. Für die grossen, aber auch die kleineren Rollen suchte man
für die Dialektfassung eine optimale Sprecherbesetzung. Man liess es an nichts
mangeln, auch nicht an der technischen Fertigkeit.
Das Experiment - als solches wurde die schweizerdeutsche Synchronfassung
bezeichnet - ging, wie die Ausstrahlung am 15. November bewies, zünftig in die
Hosen. Nicht etwa, weil Frau Müller von nebenan mehr als zwei Stunden lang geduldig

auf den Auftritt von Sigfrit Steiner wartete («Im Fernsehheftli stand doch, dass
er spielt!»), sondern weil Steiners Stimme einfach nicht zu Robins Pipe passen
wollte, so wenig wie die von Margrit Winter zu Persönlichkeit und Charakter der
Fabienne Barraud. Es passte überhaupt alles zu nichts mehr, und der Film tönte wie
ein verstimmtes Klavier. Wer welscher Eigenart einen züritütschen Sprachduktus
überstülpt, riskiert ungefähr dasselbe, wie wenn er Alain Delon in «Le Samurai»
haslitütsch synchronisieren lässt. Die Sprache, wann lernen sie's beim Fernsehen
endlich, ist ein Ausdruckselement des Milieus, in dem sie gesprochen wird. Sie
lässt sich nicht entwurzeln oder verpflanzen. Sprache, die transplantiert wird - von
einem Ort zum andern oder aus einem Schauspieler in den andern - erfährt eine
Abstossung. Weil bei der Filmsynchronisation nur die Sprache und die Stimme
wechseln, der Körper des Schauspielers und das Milieu aber bleiben, findet eine
solche Abstossung immer statt. Meistens sterben die Filme daran. Das ist der
Unterschied zum Theater, wo man die Milieus und die Schauspieler mit ihrer eigenen
Stimme der Übersetzung anpassen kann. Was dem Theater billig ist, braucht dem
Film noch lange nicht recht zu sein. Er ist ein eigenständiges Medium mit einer
eigenen Gesetzlichkeit.
Das hat man eigentlich alles schon gewusst, bevor man beim Fernsehen DRS daran
ging, aus «Les petites fugues» «Chlini Sprüng» zu machen. Aber da sich das
Fernsehen den Einschaltquoten, die besagen, dass ein synchronisierter Film von ein
paar Prozent mehr Zuschauern gesehen wird als ein untertitelter, mehr verpflichtet
fühlt als der Vernunft und besseren Einsicht, musste es sich offenbar noch einmal
selber beweisen, dass es nicht geht - mit einem Aufwand, der es wahrscheinlich
erlaubt hätte, ein paar Filme mit jenem neuen, stark verbesserten elektronischen
Verfahren zu Untertiteln, das die Lesbarkeit ganz erheblich verbessert. Ich nehme
an, dass das Fernsehen das Experiment «Chlini Sprüng» als ein Lehrstück versteht
und fortan der Ausstrahlungskraft eines filmischen Werks als gesamtheitlicher
künstlerischer Ausdruck einer Lebenserfahrung mehr traut als der wohlfeilen
Forderung eines filmungewohnten Publikums nach Bequemlichkeit. Jedes andere
Verhalten müsste als ein Verrat an jenem Medium verstanden werden, ohne das die
Programme vieler Fernsehanstalten zur Belanglosigkeit verkümmern müssten.

Mit freundlichen Grüssen
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